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Einführung
Bürgermeister Andreas Wolter begrüßte im Namen von 

Oberbürgermeisterin Henriette Reker die Teilnehmenden 
des Fachtags und bezog sich in seinen Ausführungen auf 

die UN-Behindertenrechtskonvention aus dem Jahr 2009. 

Bürgermeister Andreas Wolter begrüßte im  
Namen von Oberbürgermeisterin Henriette Reker 
die Teilnehmenden des Fachtags und bezog sich 
in seinen Ausführungen auf die UN-Behinderten-
rechtskonvention aus dem Jahr 2009. 

Er führte aus, dass in einer inklusiven Gesellschaft 
Menschen mit Behinderung die gleichen Rechte 
und Pflichten haben wie andere Menschen: „Sie 
haben Anteil am sozialen, kulturellen, politischen 
und wirtschaftlichen Leben. Sie sollen mitmachen, 
mitgestalten und mitentwickeln können, als  
Bürger*innen in der Demokratie. Sie sollen die 
Hilfen bekommen, die sie benötigen und wün-
schen. Auch sollen sie anderen Menschen helfen, 
wenn sie das möchten, sich einsetzen als Bürger*in 
für die Gesellschaft.“

Bürgermeister Wolter machte deutlich: „Teilhabe 
bedeutet, sich auch ehrenamtlich für andere zu 
engagieren und die oftmals traditionelle Rolle der 
Hilfeempfangenden zu verlassen und die aktive 
Rolle der Unterstützenden anzunehmen“.

Er hob hervor, dass auch Menschen mit Behin-
derung die Möglichkeit bekommen sollten, sich 
gesellschaftliche Räume zu erschließen und 
Verantwortung zu übernehmen. Inklusives Enga-
gement von Menschen mit Behinderung fördere 
Begegnungen und das Verständnis füreinander. 
Abschließend betont er, dass sowohl soziale 
Einrichtungen, als auch Vereine und Vermitt-
lungsagenturen ihre Angebote für Menschen mit 
Behinderung öffnen sollten.

Bürgermeister  
Andreas Wolter 
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Wie entstand die  
Idee zum Fachtag?

Das Kölner Netzwerk Bürgerengagement (KNBE) 
verfolgt seit 2004 die Aufgabe, die Rahmenbedin-
gungen für das Ehrenamt in Köln gut aufzustellen. 
Das KNBE hat sich 2021 mit der kurz zuvor vom 
Landtag verabschiedeten Engagementstrategie 
für das Land Nordrhein-Westfalen auseinander- 
gesetzt. Die Engagementstrategie wurde in 
einem partizipativen Prozess entwickelt, an dem 
sich eine große Anzahl von Akteur*innen aus dem 
Bereich des bürgerschaftlichen Engagements 
beteiligte. Mit der Umsetzung der Engagement-
strategie soll das bürgerschaftliche Engagement 
in Nordrhein-Westfalen gefördert werden. 

Ein Handlungsfeld der Engagementstrategie 
Nordrhein-Westfalen mit dem Titel „Teilhabe für 
alle ermöglichen – Vielfalt anerkennen“ wurde 
als Grundlage für ein neues KNBE-Schwerpunkt-
thema ausgewählt. Anfangs war der Plan, eine 
Arbeitsgruppe zu gründen, die sich mit dem 
Kernthema „Vielfalt und Inklusion“ auseinander-
setzt. Schnell wurde deutlich, dass das Thema, 
das zahlreiche Zielgruppen einschließt, zunächst 
zu umfangreich ist. Da sich das KNBE bisher noch 
nicht mit dem Engagement von Menschen mit  
Behinderung auseinandergesetzt hat, ist es 
höchste Zeit, in diese Auseinandersetzung einzu-
steigen und im Sinne von Inklusion und Vielfalt 
auf eine aufmerksame Haltung hinzuwirken. 

Vorbereitet wurde der Fachtag durch eine Arbeits-
gruppe bestehend aus ehrenamtlich Engagierten 
mit einschlägiger Erfahrung im Bereich Ehrenamt 
von Menschen mit Behinderung, einer Vertreterin 
einer Ehrenamtsagentur sowie städtischen Mit-
arbeiterinnen. 

Korrekte Sprache: Beim ersten Treffen der  
Vorbereitungsgruppe wurde spontan über die 
Verwendung korrekter Sprache diskutiert.  
Verschiedene Begrifflichkeiten in Bezug auf 
Menschen mit Beeinträchtigung, Einschränkung, 
Behinderung, Handicap etc. wurden besprochen. 
Die Gruppe entschied, dass politisch korrekte 
Sprache dann keinen Sinn ergebe, wenn sie mög-
licherweise Barrieren aufbaut und nicht eindeutig 
verstanden werden kann. Der Begriff Behinderung 
ist eindeutig. Deshalb entschied sich die Gruppe für 
die Sprachregelung „Menschen mit Behinderung“.

Ziele der Veranstaltung:

•	 Es soll ein Anstoß für die Entwicklung 
einer Haltung erfolgen, die Inklusion 
mitdenkt und -fühlt.

•	 Auf die Formulierung von Rahmen-
bedingungen, Leitlinien, Konzept soll 
hingewirkt werden.

•	 Eine langfristige Entwicklung soll  
angestoßen werden.

•	 Potentielle Einsatzstellen sollen  
sensibilisiert werden.
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Gute Beispiele im Interview: 

Um Außenstehenden eine Vorstellung davon zu 
geben, wie das Ehrenamt eines Menschen mit  
Behinderung tatsächlich aussehen kann, wurden 
drei Personen aus unterschiedlichen Lebens-,  
Arbeits- und Ehrenamtsbereichen mit verschiede-
nen Formen von Behinderung zu Beginn der Ver-
anstaltung im persönlichen Interview vorgestellt.  
Die Gespräche konnten eindrucksvoll den Mehr-
wert und das intensive Erleben eines Ehrenamts 
vermitteln. 

Gruppengespräche:

Ein wesentlicher Bestandteil des Fachtags war die 
Arbeit in Gruppen von maximal acht Personen. 
Vorab wurde bei der Zusammenstellung darauf 
geachtet, dass sich der diverse Einladungskreis in 
den Arbeitsgruppen abbildete. Für die zwei auf-
einander folgenden Gesprächsrunden wurden 
Leitfragen zur Hand gereicht, die den Austausch 
in den fünf Gruppen begleiteten. 

Leitfragen:

Die Teamgespräche in Runde 1 dienten dem  
Kennenlernen und Erfahrungsaustausch mit  
folgenden Leitfragen:

•	 Aus welcher Einrichtung kommen Sie?
•	 Welche Erfahrung haben Sie mit dem 

Engagement von Menschen mit  
Behinderung?

•	 Wie haben Sie angefangen, Engage-
mentmöglichkeiten für Menschen mit  
Behinderung zu schaffen?

•	 Wann klappt das Engagement von  
Menschen mit Behinderung gut? 

•	 Was braucht es dafür? 
•	 Welche Fragen brennen Ihnen auf  

der Seele? 
•	 Welche Bedenken oder Ängste haben 

Sie bei sich oder bei Kolleg*innen  
beobachtet?

•	 Welche Unterstützung wünschen  
Sie sich?

Die Teamgespräche in Runde 2 dienten dem  
Sammeln von „Unsere Ideen für Köln“ mit  
folgenden Leitfragen:

•	 Was brauchen wir in unseren Einrichtun-
gen, um Engagement-Möglichkeiten für 
Menschen mit Behinderung zu schaffen?

•	 Wie können wir als Einrichtung  
Menschen mit Behinderung für ein  
Engagement ansprechen, begeistern 
und gewinnen?

•	 Wie können wir das Engagement von 
Menschen mit Behinderung noch mehr 
in die Öffentlichkeit rücken?

Das Engagement von Menschen mit Behinderung stärken!
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In zwei Gesprächsrunden von  
jeweils 45 Minuten wurde  

umfangreich, einfühlsam und  
divers diskutiert. 

Die Ergebnisse der fünf Gruppen 
wurden gesammelt und im Plenum 
vorgestellt. In der Nachbereitung 
der Veranstaltung hat eine Zusam-
menführung der Ergebnisse statt-
gefunden, die folgende Schwer-
punkte aufzeigt.
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1. Positive Haltung zum  
Engagement von Menschen mit  
Behinderung

Es bestand Konsens darüber, dass eine ressour-
cenorientierte Sichtweise, die die Stärken von 
Menschen mit Behinderung herausstellt, ange-
wandt werden sollte. Wichtig war den Teilneh-
menden, darauf hinzuweisen, dass es sich  
aufgrund der Vielfalt der Behinderungsformen  
um eine sehr heterogene Gruppe handelt.  
Dies erfordert Rücksichtnahme auch auf ganz  
verschiedene Stärke-Schwäche-Profile. 

Es wurde festgehalten, dass im Sinne der Inklusion 
das Ehrenamt für alle Menschen zum alltäglichen 
Leben dazugehört. In der Folge müssen Einsatz-
stellen und Ehrenamtsagenturen den inklusiven 
Ansatz in ihre Arbeit einbeziehen. Dies hat eine 
Differenzierung der Angebote zur Folge. Beach- 
tung finden sollte auch, dass nicht nur Behin-
derung Teil der Vielfalt in unserer Gesellschaft 
ist. Auch für andere Personenkreise existieren 
Formen von Barrieren, zuweilen auch in Kombi-
nation, etwa durch Migrationshintergrund oder 
sexuelle Orientierung.

Insgesamt soll diese Sichtweise dazu beitragen,  
in Richtung einer Entstigmatisierung zu wirken. 
Hier sind auch Menschen mit Behinderung  
gefragt, am Abbau von selbstzugeschriebener, 
wie auch von außen zugetragener Hilflosigkeit, 
mitzuwirken. Zudem wurde festgehalten, dass 
Ehrenamt auch als Lernprozess aller Menschen 
zu verstehen ist, und nicht von Anfang an alles 
reibungslos funktionieren muss. 

2. Barrierefreiheit

Zunächst ist es wichtig, auf die Vielfalt möglicher 
Barrieren hinzuweisen. Hierbei geht es nicht nur 
um bauliche Barrieren (zum Beispiel Treppen, 
Türen), sondern auch um sprachliche Barrieren, 
digitale Barrieren und Vorurteile („Barrieren in 
den Köpfen“). Eine Behinderung ist nicht immer 
auf den ersten Blick zu erkennen, wie zum Beispiel 
die nicht-sichtbaren körperlichen Beeinträchti-
gungen und psychischen Erkrankungen.

Der Abbau von Barrieren wird folgendermaßen 
angeregt: Die Beratung muss an die jeweilige  
Person angepasst werden. Beispielsweise müssen 
Informationen zu den Angeboten in leichter 
Sprache vorhanden sein oder Gebärdendolmet-
schende und Assistenzen müssen hinzugezogen 
werden. Die zwischenmenschliche Ebene in Form 
des persönlichen Gesprächs ist hierbei besonders 
wichtig.

Die Beratung in den Ehrenamtsagenturen muss 
sich auf die Vielfalt der Menschen einstellen. 
So sollten zum Beispiel vermehrt aufsuchende 
Beratungen durchgeführt werden, wie etwa in 
Behinderteneinrichtungen- oder -treffpunkten. 
Empfehlenswert ist die Durchführung von Fortbil-
dungen zum Abbau von Barrieren durch Fachleute 
und Expert*innen mit Behinderung.

Grundsatz:

Für Menschen mit wie ohne Behinderung 
gilt, dass nicht jedes Ehrenamt passend ist.

Das Engagement von Menschen mit Behinderung stärken!
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3. Ehrenamtsagenturen

Gegenwärtig wird das Thema Ehrenamt von  
Menschen mit Behinderung noch selten mit- 
gedacht. Diese Tatsache wirkt auch in die Arbeit 
der Ehrenamtsagenturen hinein. Um Menschen 
mit Behinderung zu erreichen, müssen die  
Ehrenamtsagenturen ihre Angebote anpassen, 
dies beinhaltet Folgendes:

•	 Aufsuchende Beratungsarbeit sollte  
vermehrt stattfinden, jedoch nicht  
ausschließlich in „Sonderwelten“  
(wie Werkstätten und Wohnheime) 

•	 Beratung auf Augenhöhe anbieten
•	 Informationen barrierefrei anbieten, 

zum Beispiel auch in leichter Sprache
•	 Da fachspezifische Kenntnisse nicht 

vorausgesetzt werden können, sollten 
entsprechende Qualifizierungen für  
Ehrenamtsagenturen angeboten werden

•	 Für eine effiziente Vermittlungsarbeit 
der Ehrenamtsagenturen ist es sinnvoll, 
dass Einrichtungen, die mit Ehrenamt-
lichen arbeiten, eine zentrale Ansprech-
person haben

 
4. Sämtliche Einrichtungen 

Auch Einrichtungen, die mit Ehrenamtlichen 
arbeiten oder arbeiten wollen, werden angeregt, 
ihre Angebote inklusiv zu öffnen beziehungsweise 
neue Einsatzfelder zu schaffen, die die Bedürfnisse 
und Interessen von Menschen mit Behinderung 
aufnehmen.

5. Finanzierung und Zugang  
zur Verwaltung
Der angestrebte Entwicklungsprozess wird  
sowohl personal- als auch kostenintensiv sein. 
Die Kenntnis von Finanzierungsmöglichkeiten 
und des richtigen Weges zur Antragstellung ist 
deshalb wichtig. Wünschenswert wäre ein Ver-
zeichnis von potentiellen Fördermöglichkeiten 
durch Stiftungen, kommunale Finanzmittel sowie 
Landes- und Bundesmittel. Angeregt wurde auch 
eine Übersicht über mögliche Pro-Bono-Leistungen 
im Bereich Finanz- und Steuerrecht für kleine Vereine.

6. Weitergehende Fragestellungen

•	 Wie können Menschen mit Behinderung 
erreicht werden, die in keiner Einrich-
tung arbeiten oder leben?

•	 Wie können Menschen, die neben einer 
Behinderung ein weiteres Vielfaltsmerkmal 
(zum Beispiel Migrationshintergrund, 
sexuelle Orientierung) aufweisen,  
angesprochen werden?

•	 Gibt es thematische Teilbereiche des 
Ehrenamts, in denen Menschen mit 
Behinderung der Zugang leichter oder 
schwerer fällt?

Erkenntnis:

Eine enge Zusammenarbeit mit den  
Ehrenamtsagenturen ist zu empfehlen.
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7. Öffentlichkeitsarbeit

Ein wichtiger Bestandteil für das Gelingen des  
Vorhabens ist die gezielte Öffentlichkeitsarbeit. 

Das bestehende Engagement von Menschen mit 
Behinderung sollte mehr Öffentlichkeit erfahren, 
um der Bevölkerung die Möglichkeiten des Enga-
gements von Menschen mit Behinderung aufzu-
zeigen.

Öffentlichkeitsarbeit und Information müssen auf 
allen Ebenen stattfinden und gute Voraussetzungen 
für zielgerichtete Ansprache müssen geschaffen 
werden durch

•	 Social-Media-Kampagnen  
(mit Botschafter*innen in eigener  
Sache, Best-Practice-Beispiele)

•	 Flyer und Broschüren (in leichter Sprache)
•	 Plakataktionen von Aushängen im  

Veedel bis hin zu „Megalights“ im  
Straßenbild 

•	 Moderationskoffer, der bei der Beratung 
von Menschen mit Behinderung zum 
passenden Ehrenamt unterstützt, mit 
speziellen Hilfsmitteln ergänzen wie 
zum Beispiel Piktogrammen und  
Bildtafeln 

•	 ein allgemeiner Katalog mit Engagement- 
Angeboten sollte auch die Bedürfnisse 
von Menschen mit Behinderung berück-
sichtigen

•	 persönliche wie digitale Wege der  
Ansprache ermöglichen 

Das Engagement von Menschen mit Behinderung stärken!
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Fazit und Ausblick

Die Veranstaltung wurde von den Teilnehmenden 
als sehr erfolgreich und inspirierend empfunden. 
Viele Teilnehmende stellten aber auch fest, dass 
es mehr als überfällig sei, sich diesem Thema 
intensiv zu widmen. Wer es ernst meine mit der 
Inklusion, kann das Thema Engagement von Men-
schen mit Behinderung nicht ausklammern. Da 
es sowohl in Köln als auch in anderen Kommunen 
in Nordrhein-Westfalen und bundesweit bereits 
gute Beispiele und vor allen Dingen sehr differen-
zierte Konzepte zu diesem Thema gibt, besteht 
kein Grund mehr, länger zu warten, um dieses 
Thema aktiv umzusetzen. 

Als bedeutender Akzent ist das Ressourcenver-
ständnis und die aktive Gestaltung des Ehrenamts 
durch Menschen mit Behinderung hervorzuheben, 
um deutlich zu machen, dass nicht das bloße  
„Dabeiseindürfen“ bei bestehenden nicht-inklusiven 
Angeboten gemeint ist.

Erfreulicherweise haben mehrere Teilnehmende 
ihre Mitarbeit in der fortlaufenden Arbeitsgruppe 
„Engagement von Menschen mit Behinderung“ 
angekündigt. Weitere Formate sind in Planung 
und werden zu gegebener Zeit beworben. Einige 
Teilnehmende gaben an, dass der Kölner Ehren-
amtstag am 3. September 2023 eine gute Mög-
lichkeit sei, dieses Thema einer breiten Öffentlichkeit 
vorzustellen. 

Auch das perspektivische Zusammenbringen des 
Feldes Inklusion mit anderen kommunal geförder-
ten Engagementfeldern wie dem gemeinnützigen 
Unternehmensengagement, das heißt Unterneh-
men denken das Engagement ihrer Mitarbeiten-
den mit Behinderung mit, oder dem Engagement 
von Menschen mit Migrationshintergrund sollte 
angedacht werden.
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